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2014 erschien ein gerontologisches Lehrbuch, 
welches das Feld der Gerontologie als interdis-
ziplinäre Aufgabe adressierte. Vor allem Pflege- 
und Sozialberufe waren im Blick. Es ging nicht 
um die üblichen wissenschaftlichen Erzählun-
gen in einer Fachdisziplin, welche die Leserin-
nen und Leser mit den Methoden, Theorien 
und Befunden einer Spezialdisziplin konfron-
tiert. Vielmehr sollte ein Austausch und echter 
Dialog in Gang gesetzt werden, der die Adres-
satengruppe mit wichtigen Perspektivver-
schränkungen in Berührung bringt. Natürlich 
ging es um theoretische Grundlagen, etwa be-
zogen auf Alternstheorien, die zentralen Aufga-
ben der Pflege sowie um Zugänge aus der Sozi-
alen Gerontologie und Altenarbeit. Ebenfalls 
wurden die Lebenslagen alter Menschen skiz-
ziert, auch mit Blick über den deutschen Teller-
rand in die schweizerische und österreichische 
Versorgungslandschaft. Auch wurden ethische 
Herausforderungen und Leitbilder guter Alters-
arbeit in den Blick genommen, etwa Autono-
mie, Empowerment oder Entscheidungsfin-
dung. Im Vordergrund des Bandes standen von 
Vertretern der oben genannten zentralen Diszi-
plinen verfasste gemeinsame Beiträge zu Inter-
ventionen; der Blick auf die Professionalisie-
rung des gesamten Feldes schloss das Buch ab.

Nun – die Resonanz war eher verhalten. Das 
mag daran liegen, dass der Bedarf nach „how to 
do-Texten“ in der einen wie der anderen Diszi-
plin wirkmächtiger ist. Dafür war das Reflexi-
onsniveau des Buches zu anspruchsvoll. Man 

könnte aber auch argumentieren, dass – sowohl 
in der Pflegewissenschaft wie auch in der Sozi-
alarbeitswissenschaft – die Publikation in inter-
national anerkannten wissenschaftlichen Jour-
nals mehr bringt, jedenfalls für die eigene 
Karriere. Dafür wiederum passten der Umfang 
und der Inhalt nicht wirklich, denn eine Ge-
samtschau wird in dieser Logik als vermessen 
angesehen. Kurz und gut – ein Format tut sich 
schwer, welches sich quasi zwischen den Stüh-
len aufstellen und weder den einen noch den 
anderen Weg mitgehen möchte. Und vor allem 
hat es eine disziplinübergreifende Perspektive 
schwer, die doch allenthalben immer wieder 
betont wird. Aber wie wir alle wissen, dominiert 
im Alltag häufig eine begrenzte Einzelperspek-
tive. Und vielleicht liegt es ja einfach in der Lo-
gik professioneller Entwicklungen, dass eine 
weitere Fokussierung und Spezialisierung viel-
fach als unvermeidbar und geradezu als zwangs-
läufig angesehen wird. Das führt am Ende dazu, 
dass die Einsicht, dass es auch anders gehen 
kann und muss, immer wieder geäußert wird 
und aufblitzt; eine nachhaltige Akzeptanz von 
inter- und sogar transdisziplinären Irritationen 
wird jedoch in der Regel vermieden.

Vor dieser Gemengelage wollten wir nicht 
klein beigeben, denn die ursprünglichen Ideen 
des nunmehr in die Jahre gekommenen Bandes 
sollten nicht vergessen, vielmehr neu aufgegrif-
fen werden. Mit einem mehr oder weniger kom-
plett neuen Team sollte dieser Schritt versucht 
werden. Mehr noch – wir wollten das bereits an-

Geleitwort

Dieses Dokument ist nur für den persönlichen Gebrauch bestimmt und darf in keiner Form vervielfältigt und an Dritte weitergegeben werden.
Aus Kathrin Kürsten, Heike Kautz, Hermann Brandenburg: Gerontologie kompakt (9783456861869) © 2022 Hogrefe Verlag, Bern.



14 Geleitwort

gesprochene dialogische Moment noch weiter 
stärken. Aus diesem Grund haben wir alle 
Fachtexte, die in diesem Band versammelt sind, 
einem studentischen Publikum zur kritischen 
Durchsicht gegeben. Diese Absicht kam über-
wiegend bei den Autor/innen sehr gut an. Und 
sie haben die entsprechenden Rückmeldungen 
eingearbeitet, ihre Texte weiter optimiert. So ist 
ein kritischer Austausch möglich geworden. 
Und merkwürdigerweise kam dann am Ende ei-
nes der wenigen Lehrbücher heraus, bei dem 
die Adressaten ein Wörtchen mitreden konn-
ten, daher sind ihre Namen nicht verschwiegen 
worden.

Worum es nun im Einzelnen geht und wer aus 
der Scientific Community mitgewirkt hat, das 
wird die folgende Einleitung im Einzelnen aus-
buchstabieren. Mir bleibt der Dank an die beiden 
Herausgeberinnen Kathrin Kürsten und Heike 

Kautz, die damit einen nachhaltigen Eindruck 
auf dem wissenschaftlichen Parkett hinterlassen 
werden. Ebenfalls bin ich allen Autorinnen und 
Autoren verpflichtet, die es sich nicht haben neh-
men lassen, die aus ihrer Sicht wichtigen Gedan-
ken zu Papier zu bringen. Respekt und Anerken-
nung gebührt auch allen Studentinnen und 
Studenten, die nicht gezögert haben, auch gro-
ßen Namen gegenüber selbstbewusst und mutig 
die eigene Position zu vertreten.

Der von mir sehr geschätzte Lektor des Ho-
grefe Verlags sagte mir einmal im Hinblick auf 
eine Buchpublikation, die sich nicht auf dem 
Markt halten konnte: „Ein totgerittenes Pferd 
kann man nicht weiterreiten!“ Hoffen wir mal, 
dass Totgesagte doch länger leben…

Vallendar, im Herbst 2021
Hermann Brandenburg

Dieses Dokument ist nur für den persönlichen Gebrauch bestimmt und darf in keiner Form vervielfältigt und an Dritte weitergegeben werden.
Aus Kathrin Kürsten, Heike Kautz, Hermann Brandenburg: Gerontologie kompakt (9783456861869) © 2022 Hogrefe Verlag, Bern.



15

Eine adäquate gerontologische Pflege  – und 
dabei sind die Sozialberufe von maßgeblicher 
Bedeutung, was jedoch allzu oft aus dem Blick 
gerät – kann nur gelingen, wenn ein interdiszi-
plinärer Zugang auf Alter und Altern gewählt 
wird. Die vielfältigen Perspektiven der einzel-
nen Professionen sollen mit diesem Lehrbuch 
„eingefangen“ werden und Studierenden der 
Studiengänge von Pflege- und Sozialberufen 
erste Einblicke in ein facettenreiches Thema 
ermöglichen.

Dabei war es für die Herausgebenden von 
Anfang an bedeutsam, dass Lesenden nicht ein 
simpler Handlungsleitfaden zur Verfügung ge-
stellt werden sollte. Diese gibt es bereits zuhauf. 
Es sollten Texte von hohem Niveau sein, die 
zum einen dazu anregen, die eigene Professio-
nalität und die individuelle Position im jeweili-
gen Handlungsfeld zu reflektieren. Zum ande-
ren sind die Beiträge dazu gedacht, Interesse zu 
wecken und einen Anreiz zu geben, sich mit den 
einzelnen Themenkomplexen intensiver zu be-
schäftigen. Um abschätzen zu können, welche 
Bedürfnisse Studierende tatsächlich an ein 
Lehrbuch haben, wurde ein ungewöhnliches 
Vorgehen angewandt: die Zielgruppe wurde di-
rekt einbezogen. In Gruppen erhielten Studie-
rende einzelne Texte, die sie kritisch lasen und 
über die Herausgebenden eine entsprechende 
Rückmeldung an die Autor/innen gaben. Diese 
wiederum arbeiteten soweit wie möglich die 
Anmerkungen und Vorschläge in ihre Beiträge 
ein. So wurde ein Dialog ermöglicht, der auch 

für die Autor/innen positiv bewertet werden 
kann. Erstmalig wurde es mit diesem Buchpro-
jekt möglich, eine direkte Rückmeldung für den 
eigenen Text zu erhalten. So wurde z. B. ge-
wünscht, dass weiterführende Literaturhinwei-
se zur Verfügung gestellt werden könnten. Aber 
auch vor substantieller Kritik wurde nicht zu-
rückgeschreckt, auf welche die Autor/innen 
sehr unterschiedlich (aber überwiegend wohl-
wollend) reagiert haben.

Als Ergebnis liegt nun ein Lehrbuch vor, das 
einerseits den Praxisbezug nicht verliert (Fall-
beispiele verdeutlichen die jeweils theoreti-
schen Inhalte), aber andererseits ebenso den 
Anspruch hat, dass die Inhalte mitunter auch 
erarbeitet werden müssen und sich nicht wie 
eine Gebrauchsanweisung gleichsam nebenbei 
lesen lassen. Eine kritische und reflektierte Ei-
genleistung wird von den Lesenden bei der Lek-
türe der Beiträge eingefordert, was aber dazu 
führt, dass der Erkenntnisgewinn schlussend-
lich einen höheren Mehrwert erlangt.

Zentral für den Aufbau des Buches ist der 
Grundtenor „Altern und Pflege”. Auf diese Ba-
sis beziehen sich alle Beiträge aus unterschied-
lichsten Blickwinkeln:

Teil 1: Grundlagen
Holger Zaborowski beleuchtet menschliches Al-
tern aus philosophischer Perspektive: ein (im 
Verlauf zunehmend) bewusster Prozess, der mit 
der Geburt beginnt, über eine jeweils individu-
elle Zeitspanne andauert und bei zunehmender 

Einleitung

Kathrin Kürsten, Heike Kautz und Hermann Brandenburg
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Hinfälligkeit unweigerlich mit dem Tod endet. 
Daran anschließend stellt er die Frage nach 
dem Sinn des Alter(n)s. Auch die Herausforde-
rungen des Alter(n)s werden durch den Autor 
nicht ausgeblendet – im Gegenteil!

Michael Coors nähert sich dem Alter(n) mit 
theologischem Hintergrund und ergründet, wie 
Pflege und Nächstenliebe miteinander verbun-
den sind. Dabei wird zunächst der Frage nach-
gegangen, was Nächstenliebe eigentlich ist. 
Dazu erfolgt ein historischer Abriss über die 
christlichen Wurzeln der Pflege und eine Ausei-
nandersetzung mit dem Begriff der Barmher-
zigkeit. Wer nun allerdings davon ausgeht, dass 
der Autor Pflege im modernen Sinn als Selbst-
aufopferung versteht, wird eines Besseren be-
lehrt werden.

Eva Birkenstock befasst sich mit der ethischen 
Entscheidungsfindung oder praktisch ausge-
drückt: Wie kann man in problematischen pfle-
gerischen Situationen auf moralischen Prinzi-
pien basierend argumentieren und ethisch 
handeln? Dazu wird den Lesenden der Begriff 
der „Moral” und das ethische Mehrebenensys-
tem vorgestellt. Nachdem die Autorin Konflikt-
felder zwischen ethischem Anspruch und der 
Realität beschreibt, setzt sie sich abschließend 
mit aktuellen Debatten rund um ethisches 
Handeln im Zusammenhang mit Alter(n) aus-
einander.

Lukas Slotala wendet sich der Pflegepolitik und 
deren Akteuren als Forschungsgebiet der Pfle-
gewissenschaft zu. Insbesondere die aktuellen 
Herausforderungen, etwa die Finanzierung von 
Pflege, werden thematisiert. Nach einer dezi-
dierten Auseinandersetzung mit den verschie-
denen Akteuren auf unterschiedlichen Hand-
lungsebenen, wird den Lesenden deutlich, wie 
in Deutschland Entscheidungen in Belangen 
der Pflege getroffen werden. Er appelliert an die 
Akteure selbst. Für manche möglicherweise 
eine ernüchternde, aber auch erhellende Er-
kenntnis.

Teil 2: Disziplinäre Zugänge
Ines Himmelsbach thematisiert die Psychologie 
als Wissenschaft, die das Erleben und Verhal-
ten von Personen zum Gegenstand hat. Im Zu-
sammenhang mit diesem Lehrbuch wird der 
Fokus darauf gelegt, wie Menschen sich im Al-
terungsprozess verhalten und sich selbst dabei 
im sozialen Gefüge erleben. Um dies allerdings 
verstehen zu können, führt die Autorin die Le-
senden in die Alterspsychologie ein, beschreibt 
mehrere Alternstheorien als Erklärungsvarian-
te oder Hypothese und erklärt dabei zentrale 
Begriffe, z. B. „Wohlbefindensparadox” und ei-
niges mehr. Das subjektive Erleben sowie der 
Umgang mit Veränderungen stehen in moder-
nen Theorien zum Alter im Fokus, um Wohlbe-
finden und Lebensqualität zu erreichen.

Sabine Bartholomeyczik betrachtet die Pflege 
und Versorgung älterer Menschen aus pflege-
wissenschaftlicher Perspektive. Die Autorin 
klärt Lesende darüber auf, warum in der Pflege 
Theorien und Konzepte notwendig sind und 
setzt sich mit Stärken und Schwächen der sozi-
alen Pflegeversicherung auseinander. Punkte, 
an denen bisher jegliche Bemühungen um Ver-
besserung gescheitert sind (beispielsweise die 
Verkennung des Erfordernisses einer höheren 
Fachkraftquote in der Altenpflege), werden da-
bei nicht verschwiegen.

Cornelius Bollheimer stellt mit Jenny Unterkofler, 
Mathias Freitag, Mirja Geelvink und Dorothee 
Noack die Signifikanz der speziellen Versorgung 
betagter und hochbetagter Menschen in einer 
Geriatrie heraus. Die wichtigsten geriatrischen 
Syndrome sollen das Bewusstsein der Lesenden 
sensibilisieren, um eine holistische und adäqua-
te medizinische Umsorgung dieser vulnerablen 
Personengruppe zu gewährleisten. Die Interdis-
ziplinarität wird dabei deutlich und explizit he-
rausgestellt.

Franz Kolland und Alexander Brunner befassen 
sich mit der Rolle der professionellen Sozialen 
Arbeit bei der Unterstützung älterer Menschen 
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in verschiedenen Settings. Dabei wird zunächst 
beleuchtet, unter welchen gesellschaftlichen 
Bedingungen Soziale Altenarbeit realisiert 
wird. Anschließend legen die Autoren insbe-
sondere ein Augenmerk darauf, welche Alters-
bilder in der öffentlichen Wahrnehmung disku-
tiert werden, demgegenüber aber auch, wie das 
Alter in der Sozialen Arbeit wahrgenommen 
wird. Der Beitrag endet mit einem Ausblick auf 
die (notwendige) Entwicklung der Profession 
der Sozialen Arbeit.

Frank Schulz-Nieswandt beleuchtet einen fun-
damentalen Bestandteil der Ausbildung von 
Wissenschaftler/innen der Pflege und Sozia-
len Arbeit: Sozialpolitik – welche in Deutsch-
land einer Vielzahl von gesetzlichen Vorgaben 
unterworfen ist. Dabei soll es nicht ausschließ-
lich bei einer Beschreibung einzelner Teilbe-
reiche bleiben, sondern die großen Zusam-
menhänge durchdrungen werden. Dazu 
bedient sich der Autor einer Vielzahl von wis-
senschaftlichen Disziplinen, wodurch sich für 
manch Lesende ganz sicher neue Horizonte 
auftun werden.

François Höpflinger widmet sich der Geragogik – 
der Bildung und dem Lernen im Alter. Es ist un-
bestritten, dass gerade „geistige Fitness” ein 
wichtiger Bestandteil für ein zufriedenes 
Alter(n) darstellt. Damit wird die Bedeutung für 
entsprechende Angebote deutlich, die es altern-
den und alten Menschen ermöglichen, weiter-
hin zu lernen, womit wiederum weitere Fakto-
ren zusammenhängen, wie z. B. die Teilhabe am 
gesellschaftlichen Leben. 

Teil 3: Wie Zusammenarbeiten?
Ruth Remmel-Faßbender und Renate Stemmer 
bilden mit ihrem umfangreichen Beitrag eine 
zentrale Schnittstelle des Lehrbuches ab. In 
ihren gemeinsamen Ausführungen werden die 
Professionen Soziale Arbeit und Pflege mitein-
ander verbunden, aber gleichzeitig ebenso in 
ihren je eigenen Logiken ernst genommen. 
Dazu gehen die Autorinnen auf ihre jeweiligen 

Fachgebiete ein und definieren anschließend 
Schnittstellen. Aber genauso deutlich werden 
Bereiche differenziert, in denen die unter-
schiedlichen Kompetenzen für verschiedene 
Aufgaben optimal eingesetzt werden können. 
Entlang eines Praxisbeispiels wird den Lesen-
den verdeutlicht, wie interdisziplinär eine opti-
male Begleitung alter und älterer Menschen 
verlaufen kann und vor allem grundsätzlich 
sollte.

Teil 4: Quer gedacht
Grit Höppner, Anna Wanka und Rosa Mazzola 
berichten in ihrem Beitrag von der Kritischen 
Gerontologie und was sie von der im Allgemei-
nen als Gerontologie verstandenen Wissen-
schaft unterscheidet. Lesende erhalten einen 
einführenden Überblick von ihren anglo-ame-
rikanischen Wurzeln und ihrer Genese bis hin 
zu ihrer gegenwärtigen Gestalt. Die Beschrei-
bung einer empirischen Studie zum Einsatz 
neuer Technologien zur Steigerung der Le-
bensqualität im Alter veranschaulicht den 
praktischen Nutzen der theoretischen Annah-
men eindrücklich. Den Beitrag abschließend 
erfolgt gleichsam als Konklusion eine Ausein-
andersetzung darüber, welche Bedeutung der 
Kritischen Gerontologie in Pflege und Sozialer 
Arbeit zukommt.

Kathrin Kürsten geht der Frage nach, ob nicht-
heteronormative Lebens- bzw. Liebensweisen 
bereits zum Alltag der Pflege und Begleitung al-
ter Menschen gehören. Dabei werden Lesenden 
sicherlich Aspekte begegnen, die ein Thema – 
welches für viele vermeintlich selbstverständ-
lich ist – in einem neuen Licht erscheinen las-
sen. Es könnte sich die Frage stellen, ob man 
selbst in dem Maße aufgeklärt, wissend und to-
lerant ist, wie man es zu sein glaubt.

Heike Kautz zeigt bereits vorhandene Richtlini-
en und gesetzliche Vorgaben in Deutschland 
sowie den Kerngedanken für eine hospizlich 
palliative Versorgung in Langzeitpflegeeinrich-
tungen auf. In diesem Kontext weist sie gleich-
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zeitig auf die Unverzichtbarkeit des Ineinan-
dergreifens der Mikro-, Meso- und Makroebene 
hin und blickt kritisch auf deren Inkompatibili-
tät bei der Umsetzung.

Ulrike Höhmann stellt einen Masterstudiengang 
vor, der Studierende von Gesundheitsberufen 
mit jenen aus Nicht-Gesundheitsberufen ver-
eint; mit dem Ziel, die bestmögliche Versor-
gung von Menschen mit Demenz und chroni-
schen Einschränkungen zu erlangen. Neben 
inhaltlichen Informationen erhalten Lesende 
Einblicke sowohl in die Hürden der Umsetzung 
als auch in die hochschuldidaktische Struktur 
eines solch ambitionierten Vorhabens. Ergeb-
nisse einer durchgeführten Evaluation des Stu-
dienganges anhand einer Datenerhebung unter 
Studierenden runden den Beitrag ab.

Teil 5: Verständigung und Inter­
disziplinarität
Cornelia Kricheldorff und Hermann Brandenburg 
tauschen sich in einem Abschlussgespräch über 
das Buch und seine Stärken, aber auch Schwä-
chen aus. Dabei ergeben sich einige Anregung 
für vielfältige Möglichkeiten zukünftig die In-
terdisziplinarität zwischen Sozialer Arbeit und 
Gerontologischer Pflege voranzutreiben.

Christoph Betz, Julia Blockhaus, Louise Enz, Ma-
ria Gerz, Leonie-Mareen Göcke, Tamara Gross-
mann, Karin Herrmany-Maus, Chantal Jux, Hel-
ga Claudia Krämer, Christine Lang, Annika 
Rautland, Beate Schmitt-Pirker, Nicole Stöbich 
und Manuela von Lonski kommen anschließend 
selbst zu Wort und schildern ihre Motivation zur 
Teilnahme am Projekt „Kurzlehrbuch“ sowie 
die Erfahrungen, die sie in der Entstehung sam-
meln konnten. An dieser Stelle sei ihnen aus-

drücklich für ihre konstruktiven Rückmeldun-
gen und die intensive Mitarbeit gedankt; die 
Umsetzung des geplanten Vorgehens wäre ohne 
ihre Beteiligung nicht möglich gewesen.

Nachwort
Die Herausgebenden blicken auf die ursprüngli-
che Idee und den Entwicklungsprozess zurück. 
Einer reflektierten und kritischen Auseinander-
setzung mit dem endgültigen Ergebnis  – dem 
vorliegenden Lehrbuch  – folgt ein Ausblick in 
die Zukunft. Dieser verspricht zusätzliches In-
novationspotential für weitere Projekte. Denn 
die Diskussion um ein interdisziplinäres Ver-
ständnis der Herausforderungen des Alterns – 
mindestens zwischen Pflege und Sozialer Ar-
beit  – soll weitergehen. Dazu wird es eine 
mehrteilige Veranstaltungsreihe geben, bei der 
wir bereits einige Konsequenzen aus dem Ge-
spräch zwischen Cornelia Kricheldorff und Her-
mann Brandenburg aufgreifen: Neben Studie-
renden aus der Pflege werden Studierende aus 
der Sozialen Arbeit involviert sein – und die ge-
meinsame Klammer zwischen den monodiszi-
plinären Perspektiven wird noch klarer und pro-
vokativer auf den Punkt gebracht. Wir bleiben 
weiter im Dialog mit allen, die nicht nur an der 
Bestätigung ihrer eigenen Ansichten interes-
siert sind, sondern offen für Irritationen, d. h. 
für Lernen und Reflexion.

Anmerkung: Den Herausgebenden war es wich-
tig, dass in allen Beiträgen alle Geschlechter be-
rücksichtigt werden. Daher wurde stets ver-
sucht, eine geschlechtsneutrale Formulierung 
zu finden. Wo dies nicht gelang, entschied man 
sich, den Schrägstrich als gender gap zu nutzen. 
Ziel ist Diversität zu signalisieren, ohne den Le-
sefluss zu unterbrechen.
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Teil 1:  
Altern und Pflege – Grundlagen 
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Zusammenfassung
Der folgende Beitrag nähert sich aus einer 
phänomenologischen Perspektive dem 
menschlichen Altern an. Er zeigt zunächst die 
verschiedenen Bedeutungen und Dimensio-
nen des Alterns, verdeutlicht die positiven 
Aspekte des Alterns für das Individuum wie 
auch für die menschliche Gattung und disku-
tiert aktuelle Herausforderungen für ein 
menschliches Verständnis des Alterns.

Lernziele
Die Studierenden sollen nach der Lektüre
•	 ein Verständnis für das anthropologische 

Phänomen des Alterns haben,
•	 die positive Bedeutung des Alterns dar-

stellen und reflektieren können,
•	 die Verdrängung des Alterns und die 

Möglichkeit gelungenen Alterns vor dem 
Hintergrund verschiedener Verständnisse 
menschlicher Freiheit diskutieren können.

1.1	 Das Phänomen des Alterns

An sich selbst und an anderen Menschen er-
fährt man das Altern. Kinder und Jugendliche 
freuen sich darüber, dass sie älter werden und 
sehen gespannt ihrem nächsten Geburtstag ent-
gegen. Mit jedem Jahr erweitern sich ihre Mög-
lichkeiten. Je älter sie werden, desto mehr wis-

sen, können oder dürfen sie. Später, in der 
Mitte des Lebens, lässt das Nachdenken über 
das Altern Menschen innehalten und ihr Leben 
betrachten. Sie blicken mit Stolz und Freude zu-
rück auf das, was sie in ihrem Leben schon ge-
schafft haben oder vergegenwärtigen sich ande-
res, was sie noch erreichen möchten. Auch die 
eigenen Grenzen, unbewältigte Schuld oder 
schmerzhaftes Versagen werden vielen be-
wusst. Erwartungen verschieben sich; Hoffnun-
gen und Ängste verändern sich. Die glücklichen 
Jahre der Kindheit oder die wilden Abenteuer 
der Jugend liegen lange zurück und erlauben 
den ein oder anderen sehnsuchtsvollen Blick 
auf die Vergangenheit. Nicht selten blicken 
Menschen in ihrer Lebensmitte aber auch mit 
ironischer Distanz auf die vergangenen Jahre, 
darauf, wie sie einst gelebt, gefühlt oder ge-
dacht haben. Erste Einschränkungen zeigen 
sich. Das Leben wandelt sich. Davon zeugen 
mehr und mehr graue Haare und Falten, das ein 
oder andere Gebrechen, das unweigerliche 
Schwinden der Kräfte.

Wer noch älter geworden ist, kann, wenn er 
Glück hat, dankbar auf das zurückblicken, was 
das Leben mit sich gebracht hat. Manche Men-
schen schauen jedoch voller Trauer und Bitter-
keit auf ein ungelebtes oder falsch gelebtes 
Leben zurück. Nun endgültig verpasste Gele-
genheiten werden sich schmerzhaft ins Be-
wusstsein schieben. Vielleicht ist man froh da-
rüber, gut gealtert zu sein; man hat sich gut 
gehalten und ist noch von vielen Krankheiten 

1	
Menschlich alt werden – Phänomen, 
Sinn und Freiheit des Alterns

Holger Zaborowski
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